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Projektion des Angebots an inländischen Arbeitskräften 
in der Bundesrepublik Deutschland für die Jahre 1973, 1975 und 1980* 

Wolfgang Klauder, Gerhard Kühlewind 

Ziel der vorliegenden Projektion ist die Ermittlung des inländischen Arbeitskräfteangebots für 
die Jahre 1973, 1975 und 1980 unter der Annahme, daß die in der Vergangenheit aufgetretenen 
Trends in der alters-, geschlechts- und familienstandsspezifischen Erwerbsbeteiligung auch in Zu-
kunft anhalten. Der Projektion liegt eine bislang noch nicht veröffentlichte Bevölkerungsvoraus-
schätzung des Statistischen Bundesamts zugrunde, deren Ergebnisse in Inländerwerte umge-
rechnet wurden. 
Die zukünftige Veränderung des Arbeitskräfteangebots wurde in eine demographische Kompo-
nente und eine Verhaltenskomponente aufgeteilt. 
Nach den Berechnungen wird das Gesamtangebot an inländischen Erwerbspersonen von 1968 
bis 1973 — trotz Wachstums der Gesamtbevölkerung — um beinahe 300000 Personen ab-
nehmen, von 1973 bis 1975 fast unverändert bleiben und von 1975 bis 1980 um rund 640000 
Personen zunehmen. 1980 wird die Zahl der inländischen Erwerbspersonen 26,22 Mill. erreichen 
und somit um rund 350000 Personen höher als der Trendwert 1968 und um rund 570000 
Personen höher als der Effektivwert 1968 liegen. Der Trendwert der globalen Inländererwerbs-
quote wird bis 1975 weiter fallen und dann leicht ansteigen. 
Dabei wird der Anteil der Jüngeren (unter 30 Jahre) an der Gesamtzahl der Erwerbspersonen 
bis etwa 1973 zurückgehen und von da an wieder anwachsen, ohne aber bis 1980 das Niveau 
von 1968 zu erreichen. Der Anteil der mittleren Altersgruppen wird in den 70er Jahren höher 
liegen als 1968. Die Verteilung auf Männer und Frauen wird sich wenig verändern, die Familien-
standsstruktur der weiblichen Erwerbspersonen wird sich zugunsten der verheirateten Frauen 
verschieben. 
Die Untersuchung wurde im Institut für Arbeitsmarkt- und Berufsforschung der Bundesanstalt für 
Arbeit (IAB), Erlangen, durchgeführt. 
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I. Ziel 
Ziel der vorliegenden ersten längerfristigen An-
gebotsprojektion des Instituts für Arbeitsmarkt-
und Berufsforschung ist: 

Ermittlung des inländischen Arbeitskräfteange-
bots, welches in der Bundesrepublik bei vorge-
gebener Bevölkerungsvorausschätzung 1973, 
1975 und 1980 erwartet werden kann, wenn die in 
der Vergangenheit aufgetretenen Trends in der 
alters-, geschlechts- und familienstandsspezifi-
schen Erwerbsbeteiligung auch in der Zukunft 
anhalten. 

Es besteht also nicht die Absicht, mit dieser Pro-
jektion das zukünftige Potential an Erwerbsper-
sonen oder ein „konjunkturneutrales“ Arbeits-
kräfteangebot zu bestimmen1). Absicht dieser 
Projektion ist lediglich, die Durchschnittsent-
wicklung der Vergangenheit zu extrapolieren und 
somit ein durchschnittliches Erwerbspersonen-
angebot vorauszuschätzen. 

Damit wird vorausgesetzt, daß die politischen, 
gesellschaftlichen, wirtschaftlichen und insbe-
sondere die arbeitsmarktpolitischen Verhältnisse 
und Bedingungen sich bis 1980 nicht mehr 
und/oder nicht anders wandeln als in der der 
Projektion zugrunde gelegten Vergangenheitspe-
riode2). In Relation zur Vergangenheitsentwick-
lung einschneidende Zieländerungen und Maß-
nahmen, die sich bis zum Zeitpunkt der Progno-
seerstellung noch nicht eindeutig konkretisiert 

* Die umfangreichen Berechnungen wurden von Frl. Daniele Barange, 
Frl. Monika Oemus und Frl. Ursula Wagner durchgeführt. 

1) Zur   „Konjunkturneutralität“   und   zur   Potential-   und   Aus-
lastungsanalyse vgl. Wolf gang Klauder, Gerhard Kühlewind: Zur 
längerfristigen Vorausschätzung  des Arbeitskräfteangebots in der 
Bundesrepublik Deutschland,  in:  „Mitteilungen“ des lAB, Heft 10, S. 
793 und S. 795 ff. 
Vgl. ferner Fußnote 12 des vorliegenden Aufsatzes. 

2) Vgl. dazu aber auch Dieter Mertens: Längerfristige Arbeits-
marktprognose   bei   alternativer   Arbeitsmarkt-   und   Gesell-
schaftspolitik, in: „Mitteilungen“ des IAB, Heft 10, S. 782, sowie 
Wolfgang Klauder, Gerhard Kühlewind: a. a. O., S. 794. 
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haben, wie etwa eine Freigabe des Ruhestands-
alters, bleiben also unberücksichtigt. 
Der Projektion liegen nur die Daten und Infor-
mationen zugrunde, die bis zum Abschluß der 
Projektion am Jahresende 1969 zur Verfügung 
standen. Die verwendeten Zeitreihen der Effek-
tivwerte enden daher 1968. 

II. Methoden und Quellen 

1. Projektion mittels disaggregierter Bestandsrechnung 

Das zukünftige Arbeitskräfteangebot wurde er-
mittelt, indem Erwerbsquoten, getrennt nach 5er-
Altersgruppen, Geschlecht und Familienstand, 
prognostiziert wurden. Es handelt sich also um 
eine Bestandsrechnung und keine Zu- und Ab-
gangsrechnung, wie sie kürzlich das Battelle-ln-
stitut durchgeführt hat3). 

Für die Vorausschätzung mittels Erwerbsquoten 
sprach, daß beim gegenwärtigen Stand des sta-
tistischen Materials auf diese Weise am besten 
und einfachsten entsprechend dem Ziel der Pro-
jektion die längerfristigen Trends in der alters-, 
geschlechts- und familienstandsspezifischen Er-
werbsbeteiligung berücksichtigt werden konn-
ten4). 

Die Trendprojektion erfolgte nach Alter, Ge-
schlecht und Familienstand disaggregiert, weil 
die Gesamtzahl der zukünftigen Erwerbsperso-
nen so wesentlich fundierter ermittelt werden 
kann, als dies durch eine Extrapolation lediglich 
der globalen durchschnittlichen Erwerbsquote 
möglich wäre. Nicht nur die Wandlungen in der 
Bevölkerungsstruktur, sondern auch die recht 
unterschiedlichen Tendenzen in den entspre-
chenden spezifischen Erwerbsquoten werden 
durch die Disaggregierung erfaßt. Für jede spe-
zifische Erwerbsquote können unterschiedliche 
Annahmen gemacht und unterschiedliche Trend-
formen zugrunde gelegt werden. 

3) Zur Projektion des Battelle-lnstituts vgl.:  Quantitative und 
qualitative Vorausschau auf den Arbeitsmarkt der Bundesrepublik 
Deutschland mit Hilfe eines Strukturmodells, Frankfurt/ 
Main, August 1969. 

4) Zur Frage Bestandsrechnung oder Zu- und Abgangsrechnung 
und ihre jeweiligen Vor- und Nachteile vgl. Wolfgang Klauder, 
Gerhard Kühlewind: a. a. O., S. 799 ff. 

5) Die Gesamtzahlen werden in der Arbeitsstatistik der Bundesanstalt für 
Arbeit (getrennt nach Geschlecht) ausgewiesen. 

6) Vgl. dazu: Lutz Reyher, Walter Hoffmann, Jürgen Kühl, Rudolf 
Riefers: Zur voraussichtlichen Entwicklung des Arbeitsmarktes in der 
Bundesrepublik 1969 und 1970, in: „Mitteilungen“ des IAB, Heft 9, S. 
653. 

7) So liegen für 1961 (Jahr der Volks- und Berufszählung) und ab 1967 
(in diesem Jahr trat die Allgemeine Verwaltungsvorschrift zur 
Ausführung des Ausländergesetzes vom 7. Juli 1967 in Kraft) die 
Gesamtzahlen der im Bundesgebiet lebenden „Nichtdeutschen“ nach 
ausgewählten Staatsangehörigkeiten vor. Sie sind naturgemäß 
wesentlich höher als die der im Bundesgebiet beschäftigten 
ausländischen Arbeitnehmer und deren Angehörige (1968 um rund 
eine halbe Million). Vgl. dazu auch: Statistisches Bundesamt: 
Wirtschaft und Statistik, 1969, Heft 7, S. 360-361. 

2. Ermittlung von Inländererwerbsquoten 
Für die vorliegende Projektion der inländischen 
Erwerbspersonen wurden zusätzlich zu den aus-
gewiesenen Erwerbsquoten des Mikrozensus, 
die auch die in der Bundesrepublik weilenden 
Ausländer enthalten, alters-, geschlechts- und 
familienstandsspezifische Inländererwerbsquo-
ten für den Zeitraum 1961-1968 errechnet. 
Hierzu mußten zunächst die Daten zur Gesamt-
wohnbevölkerung mit Hilfe von Schätzungen um 
den Anteil der Ausländer bereinigt werden, da bis-
lang nähere Angaben über Anzahl und Struktur 
der ausländischen Wohnbevölkerung nicht ver-
fügbar sind. Den im Bundesgebiet beschäftigten 
ausländischen Arbeitnehmern5) wurden — ge-
trennt nach Geschlecht und Alter — unter Her-
anziehung aller einschlägigen Statistiken 
Schätzwerte für die nichterwerbstätigen Ange-
hörigen zugeordnet. Die inländische Wohnbevöl-
kerung, gegliedert nach Alter und Geschlecht, 
ergab sich durch Subtraktion der so ermittelten 
ausländischen Wohnbevölkerung im Inland von 
der Gesamtwohnbevölkerung6). 
Auf die weibliche Inländerwohnbevölkerung wur-
de vereinfachend die Familienstandsstruktur der 
weiblichen Gesamtwohnbevölkerung übertragen, 
da das statistische Ausgangsmaterial kaum Hin-
weise zur Familienstandsstruktur der Auslände-
rinnen lieferte. Dieses Vorgehen dürfte keine be-
deutende Fehlerquelle bergen, da der Anteil der 
weiblichen ausländischen Wohnbevölkerung an 
der Gesamtwohnbevölkerung zu gering ist (1968 
knapp 1,7 v. H.), um die Familienstandsstruktur 
der Gesamtwohnbevölkerung merklich zu ver-
zerren. 
An dieser Stelle ist darauf hinzuweisen, daß sich 
die gewählte Abgrenzung der ausländischen 
Wohnbevölkerung wesentlich von dem sonst üb-
lichen Konzept unterscheidet, nach dem unter 
Ausländern all die Personen verstanden werden, 
die nicht Deutsche im Sinne des Artikels 116 
Abs. 1 des Grundgesetzes sind7). Von dieser 
umfassenderen Abgrenzung wurde deswegen 
abgegangen, weil insbesondere das Erwerbsver-
halten der Gastarbeiterfamilien von dem der 
Deutschen abweicht, dagegen nicht so sehr das 
Erwerbsverhalten der Gruppe der „Nichtdeut-
schen“, die schon seit Jahren in der Bundesre-
publik leben und nur noch nach der Definition 
des Gesetzes als Ausländer zu bezeichnen sind. 
Analog zur Berechnung der inländischen Wohn-
bevölkerung wurde auch bei der Ermittlung der 
inländischen Erwerbspersonen vorgegangen. Von 
den Gesamterwerbspersonen wurden die 
ausländischen Erwerbspersonen — wiederum 
jeweils getrennt nach Geschlecht und Alter — 
subtrahiert und auf die weiblichen inländischen 
Erwerbspersonen die Familienstandsstruktur der 
gesamten weiblichen Erwerbspersonen übertra-
gen. 
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Die spezifischen Inländererwerbsquoten ergaben 
sich sodann aus der Division der inländischen 
Erwerbspersonen durch die inländische Wohn-
bevölkerung, jeweils gegliedert nach den Merk-
malen Alter, Geschlecht und Familienstand. 

Schaubild 4 zeigt den Verlauf der geschlechts-
und familienstandsspezifischen Mikrozensuser-
werbsquoten von 1957 bis 1968 und im Vergleich 
dazu die Entwicklung der entsprechenden In-
ländererwerbsquoten von 1961 bis 19688). Zu 
beachten ist, daß sowohl für die Mikrozensus-
quoten als auch für die daraus abgeleiteten In-
ländererwerbsquoten das „ Inländerkonzept“ 
(Wohnortkonzept) und nicht das „Inlandskon-
zept“ (Beschäftigungsortkonzept) gilt. Zu der 
Zahl der inländischen Erwerbspersonen nach 
dem Inländerkonzept gehören also auch alle 
nicht-ausländischen Erwerbspersonen, deren 
Wohnsitz im Bundesgebiet liegt, die aber als 
Grenzgänger im Ausland oder bei den ausländi-
schen Vertretungen bzw. bei den ausländischen 
Streitkräften im Inland beschäftigt sind. 

8) Die geschlechts- und familienstandsspezifischen Erwerbsquoten 
ergeben sich als gewogenes Mittel der entsprechenden 
altersspezifischen Erwerbsquoten. 

9) Dem Statistischen Bundesamt danken wir für die vorzeitige 
Bereitstellung dieser Bevölkerungsvorausschätzung. 

10) Die Auswirkung zukünftiger Wanderungsgewinne auf die weitere 
Entwicklung der Gesamtbevölkerung kann gesondert mit 
einem Korrekturmodell abgeschätzt werden. Vgl. dazu z. B.: 
Statistisches Bundesamt:  Bevölkerung und Kultur;  Reihe  1, 
Bevölkerungsstand und -entwicklung, Sonderbeitrag; Vorausschätzung 
der Bevölkerung für die Jahre 1966 bis 2000, Wiesbaden 1967, S. 
34/35. 

11) Da der geschätzte Ausländerbestand zum 1.1. 1968 wieder nur 
nach Alter und Geschlecht untergliedert werden konnte, wurde 
auf die errechneten  Prognosewerte für die weibliche  inländische 
Wohnbevölkerung die prognostizierte Familienstandsstruktur  der  
gesamten   weiblichen   Wohnbevölkerung   übertragen. 

12) Der Durchschnittsbildung wurden 5-Jahres-Perioden zugrunde 
gelegt, da die letzten konjunkturellen Wachstumszyklen in der 
Bundesrepublik annähernd 5 Jahre umfaßten und somit eine 
Kurve  gleitender 5-Jahres-Durchschnitte von  konjunkturellen 
Schwankungen nur abgeschwächt beeinflußt wird und daher 
weitgehend den Trendverlauf widerspiegeln dürfte. 
Unbeeinflußt von der Konjunktur und damit „konjunkturneu- 
tral“ wären die Kurven der gleitenden 5-Jahres-Durchschnitte 
aber nur dann, wenn sich die konjunkturbedingten Ausschläge 
nach oben und unten innerhalb der 5 Jahre jeweils genau ausgleichen 
würden. Dies kann jedoch in der Wirklichkeit nur selten und außerdem 
kaum zugleich für alle Erwerbsquotenreihen 
erwartet werden. Die 5-Jahres-Durchschnitte wurden daher hier 
grundsätzlich als Trendwerte und nicht als konjunkturneutral 
interpretiert. 
In der Arbeitsgruppe „Langfristige Projektion der Erwerbsbevölkerung“ 
(der vom „Interministeriellen Informations- und Koordinierungskreis für 
Vorausschätzungen auf dem Gebiet des Erwerbslebens“ die Aufgabe 
gestellt war, eine konjunkturneutrale Erwerbspersonenprognose 
vorzulegen) wurde dagegen versucht, die als Näherungswerte für 
Konjunkturneutralität angesehenen 5-Jahres-Durchschnitte 
gegebenenfalls durch Korrekturposten mit dem 
Konjunkturneutralitätskonzept besser in Einklang zu bringen. Die 
Diskussionen zeigten jedoch, daß derartige Korrekturposten kaum, 
wenn überhaupt, eindeutig zu bestimmen sind. 
(In der Arbeitsgruppe wirkten unter Federführung des Bundes-
arbeitsministeriums außer dem Institut für Arbeitsmarkt- und 
Berufsforschung u. a. das Bundeswirtschaftsministerium, das 
Statistische Bundesamt und die Deutsche Bundesbank mit.) Vgl. auch 
Wolfgang Klauder, Gerhard Kühlewind: a. a. O., S. 793. 

3. Bevölkerungsvorausschätzung 
Der Erwerbspersonenprojektion wurde eine noch 
unveröffentlichte Bevölkerungsvorausschätzung 
des Statistischen Bundesamts mit der Basis 1.1. 
1968 zugrunde gelegt9). Diese Bevölkerungs-
vorausschätzung enthält als Annahme, daß die in 
den Basiszahlen erfaßte ausländische Wohnbe-
völkerung während des gesamten Vorausschät-
zungszeitraums in ihrer Anzahl unverändert 
bleibt10). Zudem wurde in die Bevölkerungsvor-
ausschätzung ein Wanderungsmodell eingebaut, 
das die Altersstruktur der ausländischen Wohn-
bevölkerung konstant hält. Damit wird der Tatsa-
che Rechnung getragen, daß ein ständiger Aus-
tausch von älteren durch jüngere Ausländer 
stattfindet. Dank dieser beiden Modellannahmen 
bereitete die Umrechnung der Werte der Be-
völkerungsvorausschätzung in reine Inländer-
werte keine weiteren Schwierigkeiten. 
Der von uns zum Basiszeitpunkt geschätzte 
Ausländerbestand konnte unverändert (gleiche 
Anzahl und gleiche Altersstruktur!) von den Pro-
gnosewerten abgesetzt werden, um so die Vor-
ausschätzungswerte für die inländische Wohn-
bevölkerung zu erhalten11). 
Schließlich wurden die auf den 1.1. des jeweili-
gen Prognosejahres datierten Angaben in Jah-
resdurchschnitte umgerechnet. 
Für 1968, das Basisjahr der vorliegenden Er-
werbspersonenprognose, wurden keine Progno-
sewerte, sondern vorläufige Effektivzahlen her-
angezogen. Auf die vom Statistischen Bundesamt 
veröffentlichte Insgesamtzahl der Wohnbevölke-
rung zum 31. 12. 1968 wurde die durch Aufsum-
mierung der Länderergebnisse errechnete Alters-
struktur zum 31. 12. 1968 angelegt. In Verbindung 
mit den entsprechenden Werten zum 31. 12. 1967 
(1.1. 1968) wurden die Jahresdurchschnitte er-
mittelt. Die Untergliederung der weiblichen Wohn-
bevölkerung nach dem Familienstand erfolgte 
mit Hilfe der Ergebnisse des Mikrozensus April 
1968. Die Abweichungen, die im Vergleich mit den 
aus der Bevölkerungsvorausschätzung gewonne-
nen Jahresdurchschnitten 1968 auftraten, waren 
so geringfügig, daß sie vernachlässigt werden 
konnten. 

4. Projektion der Inländer-Erwerbsquoten 

a) Ermittlung der Vergangenheitstrends 
Um für die einzelnen Erwerbsquotenreihen ein 
Bild über Art und Richtung ihrer Trends zu er-
halten, wurden gleitende 5-Jahres-Durchschnitte 
errechnet und in Schaubilder mit den Erwerbs-
quotenkurven eingezeichnet12). 
Für die Inländerquoten ergaben sich wegen der 
Kürze der Reihen (1961-1968) allerdings nur je-
weils 4 Werte, nämlich für 1963 bis 1966. Als 
Anhaltspunkt für ihren längerfristigen Trend 
wurden daher auch die entsprechenden Kurven 
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der Original-Mikrozensusquoten, die In- und 
Ausländer umfassen, eingetragen. Hierfür 
sprach, daß der Abstand zwischen den Gesamt-
und den Inländererwerbsquoten selten sehr groß 
ist und sich zumeist ziemlich gleichartig entwik-
kelt. 
Im Hinblick auf die Fortschreibung der Erwerbs-
quotentrends wurden sodann für alle Altersgrup-
pen, getrennt nach Geschlecht und Familien-
stand, zusätzlich zu den 5-Jahres-Durchschnitten 
lineare Trendfunktionen der Effektivquoten er-
rechnet, und zwar zur Erfassung der kurzfristigen 
Tendenz für die Reihe der Inländerquoten von 
1963 bis 1968 und zur Erfassung der längerfristi-
gen Tendenz für die Reihe der Gesamtquoten 
von 1957 bis 1968. Die Trendfunktionen basieren 
auf den Effektivwerten, um die Zahl der Werte 
nicht zu klein zu halten und alle Effektivwerte mit 
dem gleichen Gewicht eingehen zu lassen13). 
Für die 13- bis 19jährigen Männer und Frauen 
wurden auch Trendfunktionen nach einzelnen 
Altersjahren ermittelt. Die für die Reihe der Ge-
samtquoten angefallenen Trendfunktionswerte 
wurden gegebenenfalls in Inländerwerte umge-
rechnet. 
Insgesamt wurden 120 lineare Trendfunktionen 
geschätzt. Die Funktionen haben je nach Verlauf 
und Amplitude der Effektivkurven recht unter-
schiedliche Qualität. Die Korrelationskoeffizien-
ten liegen zum Beispiel zwischen 0,02 und 0,99. 
Soweit die Effektivkurven durch lineare Trends 
zufriedenstellend repräsentiert werden, entspre-
chen die Funktionswerte natürlich weitgehend 
den gleitenden 5-Jahres-Durchschnitten. 
Für die durch den linearen Funktionstyp schlecht 
erfaßten Trends wurden im Rahmen der derzeiti-
gen Projektionsarbeiten keine weiteren Funktio-
nen berechnet, da der für die Berechnung der 
relevanten Funktionen erforderliche Aufwand 
häufig in keinem Verhältnis zum Aussagewert 
steht14). 

 

Ausgehend von ihrer bisherigen Entwicklungs-
richtung wurden schließlich die Trendkurven der 
gleitenden Durchschnitte möglichst unter Anleh-
nung an die Trendfunktionswerte freihändig von 
1966 aus bis 1968, dem Basisjahr der Projektion, 
verlängert. Hierbei wurden auch Überlegungen 
über die Beeinflussung der effektiven Erwerbs-
quoten 1967 und 1968 durch Konjunktur und 
Sonderfaktoren sowie über die mögliche Band-
breite der Erwerbsquoten von 1969 und 1970 be-
rücksichtigt. 
So scheinen die vom Mikrozensus April 1968 
ausgewiesenen außergewöhnlichen Ausschläge 
einiger Erwerbsquoten nach oben wohl vor allem 
auf die EWG-Harmonisierung, nach unten haupt-
sächlich auf die Rezession zurückzuführen zu 
sein. Derartige außergewöhnliche Ausschläge 
wurden daher nicht als Indikator für einen 
Trendbruch angesehen, sondern als Folge von 
einmaligen Sondereinflüssen. 
Die für 1968 geschätzten Trendwerte (5-Jahres-
Durchschnitte) fallen häufig mit den Trendfunk-
tionswerten zusammen. Sie liegen teils über, 
teils unter den Effektivquoten, teils entsprechen 
sie ihnen. Insgesamt gesehen gleichen sich die 
Abweichungen ungefähr aus. 
An die effektiven Bevölkerungszahlen von 1968 
angelegt, ergeben diese Trenderwerbsquoten für 
1968 rund 25865000 inländische Erwerbsperso-
nen (Inländerkonzept). Berücksichtigt man, daß 
1968 der „Grenzgängersaldo“ 120000 Personen 
betrug, so errechnet sich als Trendwert für den 
Bestand an inländischen Erwerbspersonen nach 
dem Inlandskonzept eine Zahl von 25745000 
Personen. 
Der Trendwert liegt somit um 219000 Personen 
über dem vom Statistischen Bundesamt für 1968 
als Effektivbestand15) ausgewiesenen Wert, je-
doch um 25 000 unter dem seinerzeit vom Institut 
für Arbeitsmarkt- und Berufsforschung für 1968 
geschätzten Potentialwert16). 
Die geringe Abweichung des Trendwertes 1968 
von diesem Potentialwert ist nicht überraschend, 
da — wie erwähnt — die für 1968 ausgewiesenen 
außergewöhnlichen Ausschläge der Erwerbs-
quoten nicht als Indikator für einen Trendbruch 
gewertet wurden und da ferner das IAB bei der 
Potentialberechnung die Effektivwerte der Jahre 
1960 bis 1965 — und damit einen großen Teil der 
zur vorliegenden Trendextrapolation herangezo-
genen Zeitreihe der Effektivwerte — praktisch 
Potentialwerten gleichgesetzt hatte. 

b) Projektionsannahmen 
Um zu ermitteln, wie sich die Zahl der inländi-
schen Erwerbspersonen in den Jahren bis 1980 
bei unverändertem Verhalten allein aufgrund der 
Entwicklung der Bevölkerungszahl und der Ent-
wicklung der Alters-, Geschlechts- und Familien-
standsgliederung verändern würde, wurden die 
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für 1968 geschätzten Trendwerte der spezifi-
schen Inländererwerbsquoten konstant gehalten 
und mit den entsprechenden Bevölkerungspro-
gnosewerten multipliziert17). 
Die Differenzen zwischen den Prognose- und 
den Basiswerten ergaben die sog. „demographi-
sche Komponente“ in der für die Zukunft zu er-
wartenden Gesamtveränderung der Erwerbsper-
sonenzahl. 
Für jede einzelne Alters-, Geschlechts- und Fa-
milienstandsgruppe wurde sodann der Trend ih-
rer Erwerbsquotenreihe extrapoliert, um die 
Auswirkungen der aus der Vergangenheitsent-
wicklung ableitbaren Verhaltensänderungen zu 
erfassen. Die jeweils getroffenen Projektionsan- 
17) Vgl. Wolfgang Klauder, Gerhard Kühlewind, a.a.O., S. 792 f. 
18) Die entsprechende Mikrozensus-Quote vom April  1968 liegt 

erheblich höher als in allen Vorjahren. Da die Gründe hierfür 
nicht eindeutig geklärt werden konnten, wurde sie als statistischer 
Ausreißer angesehen. 

19) Der Grenzwert der 13jährigen wird dabei nur von den 15jäh- 
rigen   erreicht.   Die   Erwerbsquote  der  16jährigen   sinkt  bei 
Fortsetzung der bisherigen Trends bis 1980 lediglich auf das 
Niveau, das heute die 15jährigen aufweisen. 

nahmen sind in den Übersichten „Projektions-
annahmen nach Verlaufsbildern“ und „Projek-
tionsannahmen nach Erwerbspersonengruppen“ 
aufgeführt. 

Generell wurde unterstellt, daß in keinem Fall die 
im Durchschnitt der Jahre 1963 bis 196718) er-
rechnete Erwerbsquote der 13jährigen unter-
schritten wird. Durch den Einbau dieses Grenz-
wertes flachen sich auch die zunächst linear sin-
kenden Trends der beiden Gruppen der 15- bis 
19jährigen Männer und Frauen von 1973 an all-
mählich ab19). 

Auch wurden die Projektionsannahmen daraufhin 
abgestimmt: 
daß die sich für die Projektionsjahre ergebenden 
Abstände zwischen den einzelnen Altersgruppen 
zu den in der Vergangenheit beobachteten Ten-
denzen paßten, 

daß die Erwerbsquote der 35- bis 40jährigen 
Männer nach aller Erfahrung von keiner anderen 
Gruppe erreicht wird und 
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daß in den einzelnen Altersgruppen die Unter-
schiede in der Erwerbsbeteiligung nach Ge-
schlecht und Familienstand plausibel bleiben. 

Ferner galt als unwahrscheinlich, daß innerhalb 
einer Geschlechts- bzw. Familienstandsgruppe 
die Tendenzen von 5er-Altersgruppe zu 5er-
Altersgruppe hin und zurück schwanken. Im 
Zweifelsfalle wurde daher derjenigen Projek-
tionsannahme der Vorzug gegeben, die Regel-
mäßigkeit und Stufenentwicklung der Tendenzen 
von Altersgruppe zu Altersgruppe gewährleiste-
te. Insgesamt gesehen folgten die aus der Ver-
gangenheitsentwicklung abgeleiteten Projek-
tionsannahmen etwa nachstehendem Grund-
schema, wobei sich jedoch nach Geschlecht und 
Familienstand weitere Differenzierungen und ge-
wisse Verschiebungen zwischen den 5er-Alters-
gruppen ergaben: 
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Bei Fortsetzung der in der Vergangenheit beob-
achteten durchschnittlichen Tendenzen in der 
Erwerbsbeteiligung wird unter Zugrundelegung 
der neuesten amtlichen Bevölkerungsvoraus-
schätzung das durchschnittliche Angebot an inlän-
dischen Arbeitskräften von 1968 bis 1973 um bei-
nahe 300000 Personen (— 1,2 v. H.) abnehmen, 
von 1973 bis 1975 fast unverändert bleiben und 
von 1975 bis 1980 um rund 640000 Personen 
(+ 2,5 v. H.) zunehmen. 1980 wird die Zahl der 
inländischen Erwerbspersonen 26,22 Mio. errei-
chen gegenüber 25,87 Mio. 1968 und somit um 
rund 350 000 Personen (+ 1,4 v. H.) höher als der 
Trendwert 1968 bzw. um rund 570000 Personen 

(+ 2,2 v. H.) höher als der Effektivwert 1968 lie-
gen (vgl. auch Tab. 1 und Schaubild 1). 

Diese Entwicklung resultiert zum einen aus der 
voraussichtlichen Veränderung in der Zahl und 
der Struktur der Wohnbevölkerung, zum anderen 
aus der prognostizierten Entwicklung des Er-
werbsverhaltens. 

Die inländische Wohnbevölkerung wird von 1968 
bis 1980 insgesamt relativ stetig von rund 58,8 
Mio. Personen um etwa 2,7 Mio. (+ 4,6 v. H.) auf 
rund 61,5 Mio. Personen anwachsen (vgl. Tab. 1; 
nach Altersgruppen, Geschlecht und Familien-
stand Tab. 6-11). 
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Dagegen wird die inländische Wohnbevölkerung 
im erwerbsfähigen Alter von 15-65 Jahren an-
teilsmäßig und absolut zeitweise zurückgehen 
und erst in der zweiten Hälfte der 70er Jahre die 
Zahl von 1968 wieder überschreiten. Weitere 
Entwicklungsunterschiede ergeben sich bei den 
einzelnen Alters-, Geschlechts- und Familien-
standsgruppen. 
Bei unveränderter Erwerbsbeteiligung würde al-
lein aus diesen demographischen Gründen das 
Gesamtangebot an inländischen Erwerbsperso-
nen im ersten Drittel der 70er Jahre kleiner sein 
als 1968, nach 1973 würde es jedoch relativ stark 
anwachsen. Bis 1980 läge die Zahl der inländi-
schen Erwerbspersonen um etwa 940000 höher 
als 1968 (Trendwert). (Vgl. dazu Schaubild 2 so-
wie die Tabelle 1.) 

Die männlichen Erwerbspersonen hätten dabei 
den stärksten Zuwachs aufzuweisen; ihre Zahl 
wäre — im Gegensatz zu den Frauen — in kei-
nem Jahr des Projektionszeitraumes niedriger als 
1968. 
Während der demographisch bedingte Anstieg 
bis 1973 auf die mittleren Altersgruppen (30 bis 
unter 55 Jahre) entfällt, verschiebt sich der 
Schwerpunkt in der zweiten Hälfte der 70er Jahre 
auf die jüngeren Altersgruppen (unter 30 Jahre), 
deren Zahl zwischen 1975 und 1980 um durch-
schnittlich 110000 pro Jahr ansteigen würde (vgl. 
dazu Tabelle 2 sowie Tabelle 7 jeweils die Spal-
ten 10, 17 und 24). 
Das Angebot an weiblichen Erwerbspersonen 
würde dagegen allein aus demographischen 
Gründen erst 1979 wieder das Niveau von 1968 
erreichen und bis 1973 sogar um rund 170000 
zurückgehen. Dieser Rückgang bis 1973 beruht 
auf der negativen demographischen Komponente 
bei den jüngeren (unter 30 Jahre) und den älteren 
(55 bis unter 65 Jahre) Jahrgängen, die den de-
mographisch bedingten Zuwachs bei den mittle-
ren Altersgruppen überkompensiert. Nach 1973 
kehren sich die Tendenzen um. Wiederum be-
merkenswert ist der hohe Anstieg bei den unter 
30jährigen (durchschnittlich fast 80000 pro Jahr 
in der 5-Jahres-Periode 1975 bis 1980). (Vgl. dazu 
Tabelle 2 sowie die Tabellen 8-11 jeweils die 
Spalten 10, 17 und 24.) 
Dagegen würde allein aufgrund der geschätzten 
Veränderung in der alters-, geschlechts- und fa-
milienstandsspezifischen Erwerbsbeteiligung (in-
dividuell und institutionell bedingte Verhaltens-
änderung) — abgesehen von demographischen 
Einflüssen — die Zahl der inländischen Erwerbs- 
20) Bis 1975 führt unsere Extrapolation zu einem Rückgang von etwa 

600000 Erwerbspersonen. Der Sachverständigenrat errechnete, daß 
die Zahl der Erwerbspersonen von 1975 um rund 500000 allein wegen 
der Tendenz zur verlängerten Ausbildung geschmälert wird. Vgl. dazu: 
Sachverständigenrat zur Begutachtung der gesamtwirtschaftlichen 
Entwicklung: Jahresgutachten 1968/69, Alternativen 
außenwirtschaftlicher Absicherung, Ziffer 67 c. 

Personen von 1968 (Trendwert) bis 1980 um über 
580 000 zurückgehen. 
Die Verhaltenskomponente wirkt (wie auch 
Schaubild 2 zeigt) im Gegensatz zur demogra-
phischen Komponente — nicht zuletzt auch we-
gen des zugrunde gelegten Verfahrens der Trend-
extrapolation — bei den einzelnen Gruppen im 
allgemeinen stetig in positiver oder negativer 
Richtung, sofern keine Konstanzannahmen ge-
troffen wurden. Deswegen weisen die durch-
schnittlichen Veränderungen der Verhaltens-
komponente in den verschiedenen Zeitabschnit-
ten der Prognoseperiode selten wesentliche Un-
terschiede auf (vgl. Tabelle 2). 
Zwischen den einzelnen geschlechts- und fami-
lienstandsspezifischen Altersgruppen zeigen 
sich jedoch bei der Verhaltenskomponente er-
hebliche Abweichungen: 

Altersgruppe „unter 30 Jahre“: 
Sowohl bei den Männern als auch bei den Frauen 
ist die Entwicklung der Verhaltenskomponente 
der „unter 30jährigen“ stark negativ: 

 
Dieser allein aus der Verringerung der Erwerbs-
beteiligung resultierende Rückgang der Zahl der 
inländischen Erwerbspersonen in der Alters-
gruppe der „unter 30jährigen“ dürfte weitgehend 
mit den in der Vergangenheit zu beobachtenden 
Tendenzen zur verlängerten Ausbildung zusam-
menhängen, die mit der Trendextrapolation der 
entsprechenden Erwerbsquotenwerte auch auf 
das nächste Jahrzehnt übertragen wurden. Bis 
1980 muß also, wenn die bisherigen Tendenzen 
anhalten, damit gerechnet werden, daß vor allem 
infolge verlängerter Ausbildung ca. 950000 weni-
ger inländische Erwerbspersonen dieser Alters-
gruppen als heute am Erwerbsprozeß teilneh-
men20). 

Altersgruppe „30 bis unter 55 Jahre“: 
Das Erwerbsverhalten der Männer in den mittle-
ren Altersgruppen war in der Vergangenheit 
kaum nennenswerten Schwankungen unterwor-
fen, so daß auch für die absehbare Zukunft keine 
größeren Änderungen anzunehmen sind. Das 
bedeutet, daß die ermittelte Verhaltenskompo-
nente nur von untergeordneter Bedeutung ist. 
Die Projektion der Zahl der männlichen Erwerbs-
personen dieser Altersgruppen — dieser Teil 
macht immerhin gut ein Drittel aller Erwerbsper- 
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sonen aus — erscheint folglich relativ sicher. Die 
Treffsicherheit dieser Vorausschätzung wird da-
her vor allem durch die Güte der Bevölkerungs-
vorausschätzung bestimmt21). 

Ganz anders ist dagegen in den mittleren Alters-
gruppen die Situation bei den Frauen, für die die 
mit Abstand höchste positive Verhaltenskompo-
nente prognostiziert wurde (durchschnittlicher 
jährlicher Zuwachs im Zeitraum 1968-1980 fast 
30000). Diese Verhaltenskomponente läßt sich 
deuten als Nettoeffekt zahlreicher, nur schwer 
quantifizierbarer Einflußfaktoren, die sich hinter 
Begriffen wie „familiäre Tatbestände“ oder „Pha-
senerwerbstätigkeit“22) verbergen und einerseits 
zu einem Ausscheiden, andererseits aber zu 
einem Wiedereintritt ins Erwerbsleben führen. 

Altersgruppe „55 bis unter 65 Jahre“: 

Die zunehmende Erwerbsbeteiligung in der 
Altersgruppe der „55- bis unter 65jährigen“ wür-
de das Angebot an inländischen Erwerbsperso-
nen von 1968 bis 1980 um über 140000 erhöhen. 
Wiederum sind es insbesondere die verheirate-
ten Frauen, denen diese hohe positive Verhal-
tenskomponente zuzuschreiben ist (vgl. Tabelle 2). 
Die Tendenz in Richtung eines vorzeitigen Aus-
scheidens aus dem Erwerbsleben wird offen-
sichtlich sowohl bei den Männern als auch ge-
rade bei den Frauen überkompensiert. Mögliche 
Ursachen dafür sind u. a. Umschulungs- und Re-
habilitationsmaßnahmen, für die gemäß dem zu-
grunde gelegten Projektionsverfahren unterstellt 
wird, daß sie auch zukünftig in dem in der Ver- 

  

 

  

Bemerkenswert ist, daß die hohe positive Ver-
haltenskomponente der Frauen fast ausschließ-
lich durch die zunehmende Erwerbsbeteiligung 
der verheirateten Frauen verursacht wird. Bei 
den ledigen Frauen ergab die Trendextrapolation 
nur eine minimale, bei den verwitwet/geschiede-
nen Frauen nur eine leichte Steigerung der Er-
werbsbeteiligung (vgl. dazu Tabelle 2 sowie die 
Tabellen 8-11, jeweils die Spalten 11, 18 und 25). 

gangenheit zu  beobachtenden  Ausmaß  zuneh-
men. 
21) Vgl. dazu: Wolfgang Klauder, Gerhard Kühlewind: a. a. O., S. 805. 
22) Vgl. dazu z. B.: Battelle-lnstitut, a. a. O., S. 85 ff. 

Eine eingehende Untersuchung zur Phasenerwerbstätigkeit 
verheirateter Frauen wird gegenwärtig im IAB zum Abschluß gebracht 
und voraussichtlich im nächsten Heft der „Mitteilungen aus der 
Arbeitsmarkt- und Berufsforschung“ veröffentlicht. 
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Altersgruppe „65 Jahre und älter“: 
Die Vergangenheitsentwicklung der Alterser-
werbstätigkeit legt den Schluß nahe, daß auch in 
Zukunft mit einer abnehmenden Erwerbsbeteili-
gung der Älteren zu rechnen ist. Diese Abnahme 
wird u. a. ermöglicht durch die umfassendere 
Altersversorgung und den wachsenden materiel-
len Wohlstand, gebremst aber durch den ver-
besserten Gesundheitszustand und die zuneh-
mende Lebenserwartung. Die folgenden Progno-
sewerte zur Verhaltenskomponente der „über 
65jährigen“ (wie auch der vorangegangenen 
Gruppe) berücksichtigen nicht die möglichen 
Auswirkungen einer Freigabe der Pensionie-
rungsgrenze, sondern sind allein aus der Ver-
gangenheitsentwicklung abgeleitet. 

 
Alle Altersgruppen zusammen betrachtet wird die 
Entwicklung des heimischen Arbeitskräfteange-
bots bis 1975 vor allem durch die insgesamt stark 
negative Verhaltenskomponente der Männer be-
stimmt, da die demographische Komponente bis 
zu diesem Zeitpunkt per Saldo nur schwach po-
sitiv wirkt. Nach 1975 wird dagegen sowohl bei 
den Frauen als auch bei den Männern trotz wei-
terhin gewichtiger Verhaltenskomponente der 
demographische Einfluß ausschlaggebend (vgl. 
Tabelle 3 und Schaubild 2). Die unterschiedlichen 
Tendenzen der demographischen Komponente 
und der Verhaltenskomponente in den einzelnen 
Altersgruppen führen zu folgenden 
Veränderungen in der Altersstruktur. Der Anteil 
der „unter 30jährigen“ an der 

Gesamtzahl der Erwerbspersonen geht von 
32,4 v. H. im Jahre 1968 auf 29,2 v. H. im Jahre 
1973 zurück. Erst von da an steigt der An-
teil der jüngeren Altersgruppen leicht an, ohne 
aber bis 1980 wieder das Niveau von 1968 
zu erreichen. Dagegen dürfte der Anteil der „30-
bis unter 55jährigen“ in den 70er Jahren um 5 bis 
7 v. H.-Punkte höher sein als 1968 (48,1 v. H.). Bis 
1975 sinkt der Anteil der Altersgruppe der „55-
bis unter 65jährigen“, ab 1975 ist aber — bedingt 
durch die prozentuale Zunahme des Anteils der 
Frauen in dieser Altersgruppe — ein Tendenz-
wandel zu erwarten. Der Anteil der „über 65jäh-
rigen“ bleibt — abgesehen von den Auswirkun-
gen einer möglichen Herabsetzung des Renten-
alters — bis in die Mitte der 70er Jahre praktisch 
konstant bei 4,0 v. H., erst von da an ist ein Rück-
gang (bis 1980 auf 3,5 v. H.) wahrscheinlich (vgl. 
Schaubild 3 und Tabelle 4). 

 

24 



Das Verhältnis der Männer und Frauen zueinander, 
die Geschlechtsstruktur, wird sich dagegen bei An-
halten der Vergangenheitstendenzen insgesamt 
kaum verändern, wohl aber das Verhältnis zwi-
schen den einzelnen Familienstandsgruppen der 
Frauen. Während sich bei der Wohnbevölkerung 
die Relationen nicht wesentlich verschieben, dürfte 
sich der Anteil der verheirateten Frauen an den 
weiblichen Erwerbspersonen aufgrund der extra-
polierten Verhaltenstendenzen von 53 v. H. 1968 
auf fast 59 v. H. 1980 erhöhen (vgl. Tabelle 5). 

Aus der Vorausschätzung der alters-, geschlechts-
und familienstandsspezifischen Inländererwerbs-
quoten resultieren als gewogene Mittelwerte die 
im Schaubild 4 im Vergleich mit dem Vergangen-
heitsverlauf dargestellten durchschnittlichen In-
ländererwerbsquoten. Mit Ausnahme der auch 
zukünftig ansteigenden Erwerbsquote der ver-
heirateten Frauen ist bei den übrigen geschlechts-
und familienstandsspezifischen Erwerbsquoten 
mit einem Anhalten der sinkenden Tendenz zu 
rechnen, die sich bis 1973 fast unverändert fort-
setzt, danach aber abflacht. 

Der Anstieg der Erwerbsquote der verheirateten 
Frauen und die Abflachung der sinkenden Ten-
denz bei den übrigen Quoten führen zu einem 
Trendbruch bei der Frauenerwerbsquote sowie 
bei der globalen Erwerbsquote. Beide Quoten 
nehmen nach 1975 leicht zu, nachdem sie vom 
Beginn des Stützzeitraums der Projektion an, 
1957, ständig gefallen waren. 

IV. Schlußbemerkung 

Die vorgelegte Projektion des Angebots an in-
ländischen Arbeitskräften, die auf einer Trend-
extrapolation der alters-, geschlechts- und fami-
lienstandsspezifischen Erwerbsquoten beruht, 
stellt nur ein erstes Ergebnis der Arbeiten des 
Instituts für Arbeitsmarkt- und Berufsforschung 
zur längerfristigen Vorausschätzung des Arbeits-
kräfteangebots dar. Sie wird fortlaufend neuen 
erwerbsstatistischen Daten angepaßt werden 
müssen. So lagen zum Beispiel bis Redaktions-
schluß noch nicht die Ergebnisse des Mikro-
zensus 1969 vor. 

Darüber hinaus wird versucht werden, die reine 
Extrapolation so bald als möglich um Alternativ-
rechnungen, welche die Auswirkungen denkbarer 
Maßnahmen quantifizieren, und um Potential-
überlegungen zu erweitern sowie die Voraus-
schätzungen durch spezielle Analysen (z. B. regio-
nale Analogieuntersuchungen) besser zu fundie-
ren. Ferner ist geplant, später auch nach Quali-
fikations-, Berufs- oder anderen Merkmalen dis-
aggregierte Angebotsprojektionen zu erstellen, 
um im Vergleich mit entsprechenden Nachfrage-
schätzungen strukturelle Ungleichgewichte auf 
dem Arbeitsmarkt frühzeitig erkennen zu können. 

 

Wichtig ist aber, festzuhalten, daß mit dieser 
Prognoserechnung einige künftige Entwicklungs-
umbrüche aufgezeigt werden, die wohl auch bei 
Varianten-, Alternativ- und Potentialrechnungen 
sowie Datenrevisionen stets erhalten bleiben 
werden: 

Aufgrund der demographischen Struktur der 
deutschen Bevölkerung wird die erste Hälfte 
der siebziger Jahre von anderen Problemen 
geprägt sein als die Folgezeit, und das, obwohl 
die zu erwartenden Änderungen im Erwerbs- 
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verhalten allein im gesamten Vorausschätzungs-
zeitraum eine ziemlich stetige Verringerung der 
Anzahl der inländischen Erwerbspersonen be-
wirken würden. Noch vor der Mitte der siebziger 
Jahre wird ein Tiefpunkt bei der Zahl der inländi-
schen Erwerbspersonen erreicht werden; von da 
an nimmt das inländische Arbeitskräfteangebot 
wieder zu. Dabei wird der Anteil der jüngeren 
(unter 30 Jahre) an der Gesamtzahl der Erwerbs-
personen bis etwa 1973 zurückgehen und dann 
wieder leicht ansteigen, ohne aber bis 1980 das 
Niveau von 1968 zu erreichen. Der Anteil der 

mittleren Altersgruppen wird in den siebziger 
Jahren höher liegen als 1968. Die Geschlechts-
struktur wird sich wenig verändern, die Familien-
standsstruktur der weiblichen Erwerbspersonen 
wird sich zugunsten der verheirateten Frauen ver-
schieben. Diese Grundeinsichten müssen in einer 
arbeitsmarktpolitischen Programmatik auf mitt-
lere und längere Sicht berücksichtigt werden. Das 
kann unabhängig davon geschehen, daß pro-
gnostische Verfeinerungen in den Einzelheiten 
im Laufe der nächsten Jahre diesen oder jenen 
Detailwert noch verändern mögen. 
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